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polniſche Preffeftimmen zu der Berliner Agrarkonferenz. 


Bei ihren Berichten über die Ergebniſſe der Berliner Kon- 
ſerenz hat fich die regierungsfreundliche Preſſe vorerſt darauf be- 
schränkt, die amtlichen Mitteilungen weiterzugeben, entweder den 
von beiden Delegationen gemeinſam feſtgelegken Konferenzbericht 
(PAT-Meldung, z. B. „Gazeta Polska“ Nr. 136, 18. 5. 1934; 
„Kurjer Poranny“ 18. 5. 1934) oder die Erklärungen, die der 
polniſche Delegationsführer, Präſidenk Fudakowski, der Preſſe 
gegeben hat („Czas“ Nr. 189, 23. 5. 1934; „Kurjer Poranny” 
20. 5. 1934). Präſident Fudakowski kommt darin zu dem 
Schluß, daß die Bedeutung der Konferenz für 
die polniſche Landwirkſchaft febr gruß fei (fo 
auch der Bericht in der Zeitſchrift der polniſchen Wirkſchafts— 
minifterien „Polska Gospodarcza” Nr. 21 (26. 5. 1934), S. 647) 
und bemerkt weiter: 

„Es ist wohl nicht notwendig, diese Bedeutung näher zu 
begründen, weil sie auf Grund der gegenwärtigen Lage der 
Landwirtschaft von selbst klar wird. Eine Steigerung des 
Agrarexports nach Deutschland um rund 30 Millionen Zloty 
— und gerade solche Steigerung der Ausfuhr nach Deutsch- 
land können wir als Ergebnis unserer Berliner Gespräche er- 
warten — gibt einen recht ansehnlichen, für die Agrarbilanz 
recht erheblichen Betrag. Daher legen wir den Ergebnissen 
der Berliner Gespräche hohe Bedeutung bei. Selbstverständ- 
lich wird die endgültige Realisierung dieser Vorteile auf Grund 

. der Verständigung zwischen den Bevollmächtigten der 
beiden Staatsregierungen erfolgen. 

Seitens der deutschen Delegation wurde die Ansicht ge- 
äußert, daß eine teilweise Rekompensierung 
der Steigerung unseres Agrarexports bei 
der Einfuhr aus Deutschland, und zwar bei 
solchen Gütern wie Wein, Gartenerzeugnissen, Fischen und 
Fischkonserven, erfolgen könne, Wir haben uns einverstanden 
erklärt, diese Frage . ., vor allem in Hinsicht auf die Lage 
unseres Binnenmarktes. . .„ sowie unter Berücksichtigung 
der Grundsätze unserer Wirtschaftspolitik, besonders der 
Agrarpolitik . . , zu untersuchen. Wir haben ferner den Vor- 
behalt gemacht, daß wir bei Untersuchung 
dieser Frage unser Verhältnis zu dem Im- 
port entsprechender Artikel aus anderen 
Staaten beachten werden müssen.“ 

Weſentlich vorſichtiger als diefe amtlichen Darſtellungen er- 
klärt der regierungsfreundliche „Kurjer Poranny”: Die auf die 
Nachrichten von den pofifiven Konferenzergebniſſen verſchiedent⸗ 
lich geäußerten Hoffnungen auf eine raſche und 
erhebliche Steigerung des polniſchen Agrar- 
erports nach Deutſchland find verfrüht. 

„ES unterliegt keinem Zweifel, daß die Harmonisierung der 
Grundsätze der Zusammenarbeit der deutschen mit der pol- 
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nischen Landwirtschaft den Handelsumsatz dieser Güter stei- 
Lern wird, jedoch kann der Umfang dieser Steigerung nicht 
groß sein, : 

Vor allem muß klar betont werden, daß die Ergebnisse 
der Agrarbesprechungen nicht mit dem Ab- 
schluß einer Verständigung gleichzusetzen 
sind. Die Besprechungen ... ergaben nur eine Über- 
einstimmung der allgemeinen Thesen, die 
die Leitsätze bei der Bearbeitung even- 
tueller deutsch-polnischer Wirtschafitsab- 
kommen sein werden. Dazu ist vor allem die 
Verlängerung des Roggenabkommens, das bisher für beide 
Partner gute Folgen gezeitigt hat, zu rechnen, Der zweite Ver- 
trag, der schnell realisiert werden kann, betrifft die Steige- 
rung der polnischen Holzausfuhr . . Der Betrag (15 Mil- 
lionen Zloty) ist, gemessen an den polnischen Möglichkeiten, 
nicht groß, bringt aber trotzdem der polnischen Landwirt- 
schaft eine gewisse Erleichterung. . . Die Verlängerung des 
Roggenabkommens gewährt der polnischen Landwirtschaft 
ebenfalls beachtliche Vorteile, da sie die Möglichkeit böser 
Konkurrenz des deutschen Roggens auf den ausländischen Ab- 
satzmärkten beseitigt. k 

Eine Steigerung der Ausfuhr anderer Agrarprodukte aus 
Polen nach Deutschland ist wegen der deutschen Agrarpolitik 
nicht zu erwarten, Das Dritte Reich hat mit hohem Geldauf- 
wand fast Selbstgenügsamkeit seiner Agrarproduktion erzielt. 
Für Polens Ausfuhr nach Deutschland bleiben also nur ge- 
ringe Mengen derjenigen Agrarprodukte, an denen noch in 
Deutschland Mangel fühlbar ist. Jedoch ist nicht zu vergessen, 
daß Deutschland Warenaustausch nicht nur mit Polen unter- 
hält und einen Teil der fehlenden Lebensmittel aus andern 
Staaten einführt und weiter einführen wird. Man kann also 
keine großen Hoffnungen auf erhebliche Besserung des pol- 
nischen Agrarexports . .. hegen, was aber keineswegs be- 
deutet, daß man die Verständigung mit Deutschland... nicht 
schätzen müßte. Bringt sie doch die Ordnung des für Polen 
sehr wichtigen Handels mit Agrarprodukten, öffnet sie doch 
den fast völlig verschlossenen deutschen Markt!“ („Kurjer 
Poranny“ 26. 5. 1934.) 

Saft wörtlich übereinſtimmend mit den vorſtehenden Dar- 
legungen warnt auch ein Aufſatz der Kattowiger „Polonia“ (Nr. 
3451, 23. 5. 1934) vor allzu günſtiger Beurkeilung der Ausſichten 
des polniſchen Agrarexports. Dieſe Zeitung übt auch Kritik an 
der polniſch-deutſchen Verſtändigung über eine zuſätzliche Holz- 
ausfuhr Polens nach Deutſchland. Nach der Darſtellung der Re- 
gierungspreſſe iſt hierdurch Polen die Möglichkeit gegeben, 

„bei den offiziellen Verhandlungen den Standpunkt einzu- 
nehmen .., der den Interessen der polnischen Holzproduk- 
tion vollkommen entspricht. Muß man doch bedenken, daß 
1933 Polens Import nach Deutschland kaum 10000 to Schnitt- 
holz gegen 127000 to Rundholz betrug, und daß wir im 1. 
Vierteljahr 1934 nach Deutschland kaum 1691 to Schnittholz 
gegen 111566 to Rundholz ausführten. Das in den Berliner 
Gesprächen festgelegte Verhältnis zwischen Rund- und 
Schnittholz im zusätzlichen Kompensationsverkehr ändert die 
bisherige Struktur unserer Holzausfuhr nach Deutschland von 
Grund auf... Das Resultat der Berliner Gespräche bildet 
für uns zweifellos einen guten Anfang der Erneuerung der 
Handelsumsätze mit Deutschland.“ („Gazeta Polska“ Nr. 140, 
23. 5. 1934.) 
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Um gegenüber dieſer Bewertung die Bedeutung der Berliner 
Vereinbarungen herabzumindern, ſtellt die „Polonia“ dem zufäß- 
lichen Kompenſationsgeſchäft den „normalen“ Holzexport Polens 
gegenüber, um hier zu betonen: Dieſer Erporf Polens wird durch 
die unzulängliche Devifenzuteilung in Deutſchland ſehr geſchädigl, 
es iſt alſo unerläßlich, dieſe Frage, die ſür Polen wegen der 
hohen „eingefrorenen“ Guthaben polniſcher Solzerporteure in 
Deutſchland ſehr wichtig ift, baldigſt neu zu ordnen. („Polonia“ 
Nr. 3452, 24. 5. 1934.) 

Grundſätzlich unzufrieden mit den Ergebniſſen der 
Berliner Konferenz ift ſelbſtverſtändlich auch die nationalt- 
demokratiſche Oppoſition, die bei aller Anerkennung 
ihrer Bedeutung für die notleidende polniſche Landwirtſchaft vor 
ihrer Überſchätzung warnt („Kurjer Warszawski” Nr. 141, 25. 5. 
1934), vor allem aber zu den früher (1934, Nr. 15, S. 65*) er- 
wähnten Ausführungen von Direktor Dr. Rofe über die weiter- 
gehende Bedeutung der Berliner Geſpräche folgende grundſäß— 
liche Stellung einnimmt: 

„Offen gesagt, betrachten wir Herzlichkeit des Empfanges 
als die billigste Methode, den Partner zu gewinnen, das glück- 
liche Staunen über das Erklingen der polnischen Sprache in 
einer deutschen Universität aber ... als überlebt und Aus- 
druck eines „Minderwertigkeitskomplexes“, den wir jedem, 
vor allem aber den hohen Beamten Polens, ausreden möch- 
ten... Weit wichtiger ist, was beschlossen wurde, was wei- 
ter getan werden kann und muß. 

Gespräche zwischen Vertretern der polnischen Landwirt- 
schaftsorganisationen und Führern der deutschen Landwirt- 
schait sind eine Neuerscheinung in unserer Wirtschaftspolitik. 
Bedeuten sie auch keinen Wendepunkt, so sind sie mindestens 

. ein Meilenstein auf recht schwerem Wege, auf dem die 
Versuche, aus der polnischen Agrarkrise herauszukommen, 
unternommen wurden. Der Weg ist wirklich außerordentlich 
schwer .., denken wir nur an die Doktrin, die Rettung in 
der Verständigung der Agrarexportstaaten zu suchen! 

Damals waren wir Schöpfer und Organisatoren des Agrar- 
blocks. Sämtliche Hauptstädte der Produktionsländer waren 
erfüllt von der Losung der Solidarität der Weizen- und Rog- 
Lenproduzenten; in jedem malerischen Winkel an den italieni- 
schen Seen wurde ein anderes diplomatisches Dokument, das 
erfolgreiche Waffe gegen die widerspenstigen Brotverbrau- 
cher sein sollte, unterzeichnet... Und heute bedeutet der 
Name Stresa, der Symbol war und Wegweiser, Schreckbild 
und Rettung sein sollte, wiederum nur noch einen Kurort! 

Wir haben aufgehört, an internationale Rezepte für alle 
Leiden zu glauben . . Die Führer unserer Landwirtschaft, 
die offensichtlich eine Abneigung gegen ihre Freunde von 
dem Agrarblock gefaßt haben und von begründeter, wenn- 
gleich verspäteter Skepsis gegenüber der Idee der Solidarität 
der Konkurrenten erfüllt sind, betreten — der Außenpolitik 
der Republik nachstrebend — den Weg „regionaler 
Verständigungen.“ Die neue Formel lautet: Produ- 
zent-Exporteur und Konsument-Importeur sollen sich direkt 


verständigen. Um diese Verständigung anzu- 
bahnen, muß man von Stresa nach Berlin 
gehen. Wir sind auf diesem Wege, doch treffen 


...die Vertreter der polnischen Landwirt- 
schait bei Ausführung dieses komplizier- 
ten Manövers nicht den rechten Partner. 


Die deutschen Agrarier sind nicht die Verbraucher unseres 
Roggens oder Fettes, sind nur zu der Erklärung berufen, daß 
die Einfuhr aus Polen ihre Interessen direkt nicht bedroht. 
Dann erst betritt der wahre Verbraucher — Industrie und 
Handel Deutschlands — die Bühne .. „ und zwar muß wie 
früher der deutsche Fabrikant den polnischen Landwirt fra- 
gen: Was kaufst du von mir, wenn ich deine Erzeugnisse kaufe? 
Dieses Moment kann man weder umgehen noch überspringen. 
Darauf trifft Polens Landwirtschaft immer und überall; sie 
stieß darauf bei der Aktion des Agrarblocks, muß es jetzt er- 
warten, da sie sich mit Deutschland direkt verständigen will. 


Daher erscheint uns das selbständige Auf- 
treten der Führer unserer Agrarpolitik in 
Berlin ein sehr künstliches, zugleich völ- 
lig eitles Bemühen... Wenn wir bei jeder Ge- 
legenheit betonen, daß die Besserung der Lage der Landwirt- 
schaft unerläßlicher Anfang zur Meisterung der Krise in Polen 
ist, so sind wir gleichzeitig der Ansicht, daß eine Loslösung 
der Bemühungen der Landwirte von der Wirtschaftsgesamt- 
heit, besonders auf internationalem Gebiet, nicht die gewünsch- 
ten Resultate zeitigen kann. Die Erfahrung mit dem Block der 
Agrarstaaten bekräftigt uns in dieser Überzeugung. Mit 
Deutschland können wir uns in Agrarfra- 
gen individuell, kurzfristig, in Kleinig- 
keiten verständigen; die Leiter unserer 
Agrarpolitik befinden sich im Irrtum, wenn 
sie glauben, die ihnen gestellten Aufgaben 
auf längere Sicht günstig erledigen zu 
können, indem sie allein als Freiwillige 
vorgehen...“ („Kurjer Warszawski” Nr. 138, 22, 5. 1934.) 


Gegen ſolche Stellungnahme wendet fih — in weitgehender 
übereinftimmung mit Dr. Rofe — der Agrarpolitiker der Kra- 
kauer Univerfifät, Dr. Stefan Schmidt, der in den Berliner 
Geſprächen die Anſätze zur Solidarität der euro- 
päiſchen Agrarſtaaten erblikt, Sein Aufſatz in der 
verbreitetſten Wirtſchaftszeitung Polens führt hierzu aus: 

„Die Entwicklung der Handelsbeziehungen mit den Nach- 
barländern ist unmöglich ohne genügend starke Grundlagen, 
die die Außenpolitik schaffen muß. Unter den Vormai-Regie- 
rungen war diese Politik gänzlich losgelöst von den Wirt- 
schaftsfragen; die Rechnung dafür zahlte stets die Landwirt- 
schaft. Von den natürlichen Absatzmärkten abgeschlossen, be- 
fand sie sich auf dem toten Gleis, von dem sie ohne Um- 
stellung der Weiche in der Außenpolitik nicht wegkommen 
konnte. Den Abschluß des Nichtangriffspaktes mit Deutsch- 
land können wir in gewissem Maße als solche Umstellung der 
Weiche ansehen. Er schafft jedenfalls die Grundlage, auf die 
man Wirtschaftsverträge stützen kann: die erste Etappe ist 
die schon vollzogene Liquidation des beide Teile vernichten- 
den Zollkrieges. Der Zollkrieg war vor allem für unsere klei- 
nen Landwirte besonders fühlbar, schloß er doch den deut- 
schen Markt für den Export derjenigen animalischen Produkte, 
an denen die kleinen Landwirte besonders interessiert sind. 


Den Aufenthalt der deutschen Landwirtschaftsvertreter in 
Warschau, dann der polnischen Landwirtschaft in Berlin kann 
man als ersten sichtbaren Ausdruck des Strebens zur Ver- 
ständigung auf wirtschaftlichem Gebiet ansehen. Aber das 
Auftreten der deutschen Delegation in War- 
schau hat für die Landwirtschaft eine Be- 
deutung, die über die Aufnahme von Han- 
delsbesprechungen hinausgeht. Bei dieser Ge- 
legenheit hielt nämlich der deutsche Delegierte Dr. Hans 
Winter einen programmatischen Vortrag über die Grund- 
sätze der deutschen Agrarpolitik. Dieser Vortrag enthielt sehr 
wenig für den, der darin Richtlinien für wirtschaftliche Maß- 
nahmen . .. zur sofortigen Besserung der Lage der polnischen 
Landwirtschaft erwartete. Wer daran ging in der Einstellung, 
daß ihn bei der Verständigung zwischen der polnischen und 
deutschen Landwirtschaft nichts außer der Perspektive direk- 
ter Handelsvorteile interessiere, mußte eine gründliche Ent- 
täuschung erfahren. Augenblicksweisungen aber können nie 
die großen Losungen ersetzen, die allein die Massen ... hinter 
sich sammeln können und die wirkliche Schöpferkrait im Le- 
ben der Volksgemeinschaften darstellen. 


Durch Dr. Winter forderte der deutsche Landwirt ... den 
polnischen Landwirt auf, ihm im Namen der grundsätzlich ge- 
meinsamen Ziele die Hand zu reichen, Welches sind diese 
grundsätzlich gemeinsamen Ziele? Nun, das neue Deutschland 
glaubt, daß der Grundstein der Kultur Europas Traditionen und 
Volkssitten sind. Diese Traditionen und Sitten sind gemein- 
samer Zug aller Völker. Auf verschiedenem Grunde erwach- 
sen, sind sie die Quelle der Volksindividualitäten und bilden 
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das Hindernis für die Kommerzialisierung des Bodens und die 
Internationalisierung des darauf lebenden Menschen. 

Der Aufstand gegen die Kommerzialisierung des Bodens ist 
im Gange. Der Boden darf nicht, ebenso wie andere Waren, 
als Ware behandelt werden; im Landwirt muß man mehr als 
die Quelle verfügbarer Arbeit sehen. Man muß in ihm den 
wertvollen Sozialfaktor anerkennen, im Boden vor allem die 
unzerstörbare Grundlage des Menschen sehen, 

Aus diesen Voraussetzungen erwächst in kultureller Hin- 
sicht die Forderung nach Achtung der Besonderheiten jedes 
Volkes, in wirtschaitlicher Hinsicht die Forderung nach Gleich- 
berechtigung aller im Streben nach Steigerung des Lebens- 
standards. Bei der Realisierung dieser Forderungen müssen 
die Landwirte aller europäischen Länder 
solidarisch zusammenstehen. Diese Soli- 
darität... muß zur Schaffung einer Ein- 
heitsiront gegen den Ansturm der Land- 
wirtschaft überseeischer Länder führen.“ 


[,‚Codzienna Gazeta Handlowa“ Nr. 120, 29. 5. 1934.] 


Ein vorſchlag zur Belebung der polniſchen Wirtſchaſt 
oͤurch Ausbau des verkehrsweſens. 


In dem regierungsfreundlichen „Kurjer Poranny” vertritt der 
Generaldirektor des polniſchen Eiſenhüttenſyndikats, Miniſter i- 
R. Grodziecki, in einem umfangreichen Aufſatz: „In- 
vestierungsarbeiten der Regierung als Fak- 
tor der Konjunktur besserung“, die Forderung nach 
verſtärkten Maßnahmen der Regierung auf dem Gebiet des Yer- 
kehrsweſens. Dabei beruft er ſich zunächſt auf folgende Erklärung, 
die kürzlich der Leiter des ſtaatlichen „Konjunkturforſchungs- 
inſtituts“, Profeffor Dr. Lipinski, abgegeben hat: 

„Es ist klar, daß eine Konsumsteigerung allein eine voll- 
ständige Beschäftigung des vorhandenen Produktionsapparates, 
besonders des Apparates zur Erzeugung von Produktions- 
gütern, nicht bewirken kann. Beschäftigung dieses Apparates 
kann nur durch neue Investierungen geschehen; daher pro- 
pagiert man die Idee öffentlicher Investierungsarbeiten, um so 
von der Produktionsseite her zu einer Besse- 
rung der Konjunktur zu gelangen.“ 

Nach Hinweis auf die großen öffentlichen Arbeiten, z. B. 
Deutſchlands, heißt es dann: 

„Polen, dessen Lande gegenüber den Staaten Westeuropas 
bezüglich ihrer Wirtschaftsentwicklung langjährige Arbeit for- 
dern, widmet dieser Frage gleichfalls besondere Aufmerksam- 
keit; Beweis dafür ist die Schaffung des „Arbeitsionds“, der 
die Aufgabe hat, Kapitalien zur Steigerung des in der Krise ge- 
schwächten Investitionstempos zu mobilisieren, 

Die geeignetste Form öffentlicher Ar- 
beiten ist unter unseren Bedingungen der 
Ausbau des Verkehrsnetzes, und zwar wegen 
der Möglichkeit, zahlreiche Arbeitslose zu beschäftigen, sowie 
mit Hinsicht auf die relativ schnellste Rentabilität der Auf- 
wendungen, die in direkten oder indirekten Vorteilen zum Aus- 
druck kommt.“ à 

Zur Frage der Rentabilität fei zu bedenken, daß der Nutzen 
ſolcher Inveſtitionen 

„nicht unbedingt in barer Form erscheinen muß; der er- 
höhte Wohlstand der Bürger, damit aber ihre Zahlungsfähig- 
keit, lohnen die hierfür gebrachten Opfer reichlich, 

Der Ausbau des Verkehrsnetzes in Polen entspricht diesen 
Bedingungen am besten, wenn man die Vorteile bedenkt, die 
die hierdurch erzielte gegenseitige Annäherung der in ihrer 
Wirtschaftsstruktur so verschiedenen Teilgebiete mit sich 
bringt. 

Der größte Teil der landwirtschaftlichen Bevölkerung Po- 
lens besitzt — in Gegenden mit ungenügend entwickeltem Ver- 
kehrsnetz wohnend — gegenwärtig nicht die Möglichkeit zu 
günstigem Absatz ihrer Agrarprodukte — sowohl wegen der 
Transportschwierigkeiten als auch wegen der übersteigerten 
Transportkosten; infolgedessen verfügt sie nicht über die Mit- 
tel zum Ankauf industrieller Produkte.“ 
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Sehr aufſchlußreich ift hier die von dem Hüttenjyndikat durch- 
geführte 
Statiſtik der Aufträge für das Eifenhüften- 
ſyndikat 1933. 


Wojewodſchaft to Fläche (qkm) Bevölkerung 


Warſchau 25 123 29 463 3 710 739 
Kielce 24 897 25 741 2935 680 
Schleſien 16 518 4230 1298 851 
Krakau 11957 17 448 2 297 027 
Poſen 9659 26 528 2112 871 
Lödz 7460 19 034 2632 434 
Lemberg 5452 28 391 3127 138 
Freie Stadt Danzig 5059 1894 407 517 
Lublin 3656 31 123 2468 391 
Bialyſtok 2574 32 134 1640 374 
Wilna 1776 28 948 1272 851 
Nowogrodek 1670 23 169 1.054 846 
Wolhynien 1592 35 729 2081 501 
Pommerellen 1465 16 386 1:086 144 
Stanislau 1413 16 909 1475 954 
Tarnopol 1137 16 352 1599 514 
Poleſie 1115 36 825 1133 398 


Erwähnt fei, daß das Syndikat an verſchiedene Kreiſe der Oſt— 
gebiete, die jeder Bahnverbindung enkbehren, überhaupt keine 
direkten Lieferungen ausgeführt habe. 

Es iff aljo zu unterſuchen, welche Möglichkeiten einer Steige- 
rung des Bezuges von Induſtrieprodukken durch die Landbevölke⸗ 
rung überhaupt beſtehen. Hier iſt es 

„charakteristisch, daß Posen, das im all- 
gemeinen viel schlechteren Boden besitzt 
als die Ostgebiete, eine weit höhere Er gie 
bigkeit pro ha besitzt als die übrigen Teil- 
gebiete. Die Analyse der Faktoren, die die relativ günstigere 
Gestaltung der Lage der Posener Landwirtschaft bewirken, 
muß feststellen: der grundsätzliche Unterschied liegt darin, 
daß Posen ein viel dichteres und auf höherem 
technischen Niveau erhaltenes Verkehrs- 
netz besitzt. 

. In den am wenigsten Eisen verbrauchenden Landes- 
teilen, in den Ostgebieten, sind. .. sowohl die Eisenbahnen 
wie die Fahrwege spärlich ausgebaut; dabei befinden sich letz- 
tere in einem solchen Zustande, daß ein regelmäßiger Verkehr 
in der Zeit der Schneeschmelze auf kaum zu überwindende 
Schwierigkeiten stößt. 

Zusammenfassend ist festzustellen: das Tempo des Wirt- 
schaftsfortschrittes des Landes sowie der Steigerung der 
Kaufkraft seiner Bewohner ist in hohem Grade von dem wei- 
teren Ausbau der Eisenbahnen und Chausseen, sowie von der 
Regulierung und gebührenden Ausnutzung der Wasserstraßen 
abhängig.“ 

Verfaſſer hat bereits früher darauf hingewieſen, daß 

„ein großer Teil der Landwirtschaft... wegen der großen 
Entfernung von der Eisenbahn und den Schwierigkeiten des 
Transportes auf den schlechten Wegen sich vom Eisenbezug 
zurückhält und bei Ersatzstoffen verharrt. 

Gegenüber anderen Staaten besitzt Polen einen sehr 
armen Bestand mechanischer Transportmit- 
tel, nämlich 1933 gerade 5474 Lastkraftwagen, 2397 Auto- 
busse, 5522 Autotaxen, 12403 Personenprivatwagen, 8723 
Motorräder, 801 übrige mechanische Fahrzeuge, deren 
wirtschaftliche Nutzbarkeit eng mit dem Zustand der 
Chausseen verbunden ist.“ 

Die Länge der Chauſſeen betrage in: England 285 309 km, 
Frankreich 231065 km, Deutſchland 210955 km, Italien 
140 000 km, Polen 46 892 km. 

„Dazu gibt es in Polen 31 306 km Feldwege, besonders in 
Gegenden mit schwach ausgebautem Eisenbahnnetz. Diese, 
einzelne Ortschaften verbindenden Wege führen meist zu Or- 
ten, die an Eisenbahnstrecken liegen, sind also gewissermaßen 
Hilfsarterien des Personen- und Güterverkehrs, Zufuhrwege, 
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deren Umbau in Chausseen, die regelmäßigen Verkehr das 
ganze Jahr hindurch ermöglichen, nicht nur den Eisenbahnen 
keine Konkurrenz schaffen würde, sondern fördernd auf die 
Belebung der Eisenbahntransporte wirken muß.“ 

Die Abhängigkeit des Verbrauches indu- 
ſtrieller Produkte von der Länge der Chauſſeen 
zeigt beiſpielsweiſe die folgende Zuſammenſtellung (für 1933): 


Wojewodſchaft Chauſſeen Verbrauch an Walz- 
(km) fabrikaten (to) 
Poſen 6 050 9659 
Lublin 2484 3.056 
Wolhynien 1022 1592 
Poleſie 843 1115 


Die Abhängigkeit würde noch deutlicher hervortreten, wenn 
aus dieſer Tabelle die unmittelbar an der Eiſenbahn gelegenen 
Ortſchaften ausgefchaltef werden würden. 

Zweifellos werde allmählich auch in Polen, wie in Weft- 
europa, die Tendenz — beſondere Autoſtraßen als Ergänzung oder 
gar Erſatz der Eiſenbahnen zu bauen — wirkſam werden. 

„Gegenwärtig aber müßte man das Hauptgewicht 
auf den Ausbau der Chausseen legen, und auf 
den Abschnitten, die die Zufuhr zu den Bahnen, die zweifellos 
das wichtigste Verkehrsmittel sind, und diese Stellung noch 
iahrzehntelang behalten werden, erleichtern.“ 

Nach dem Rückgang der Eiſenbahntransporte in der Kriſe 
(1929—1933 von 85,9 auf 48,8 Willionen to) ſei bei Beſſerung 
der Konjunktur eine erhebliche Steigerung zu erwarten. Eine 
Fortſetzung der Inveſtierungen ſei alſo durchaus angebracht, und 
zwar ſei 

„die Notwendigkeit steter Fortsetzung der Investierungen 
im polnischen Eisenbahnwesen besonders kraß, wenn man den 
Stand unserer Eisenbahnen mit dem der Staaten Westeuropas. 
die uns hier Vorbild sein müssen, zusammenstellt.“ 

Der Vergleich ergäbe folgendes Refultat: 


Fläche (qkm) Eiſenbahnen (km) 


Frankreich 550 986 Frankreich 63 650 
Deutſchland 470 656 Deutſchland 58 584 
Polen 388 635 England 39 291 
Italien 309 940 Italien 21 000 
England 228 198 Polen 20 684 
Verfaſſer ſchließt feine Ausführungen mit folgender Feſt— 
ſtellung: 
„Die wirtschaftliche Staatsraison zeigt 


die Notwendigkeit der Entwicklung des 


Netzes örtlicher Zufuhrbahnen, die der 
Landwirtschaft der eisenbahnlosen Gegen- 
den den Warenaustausch mit den dichtbe- 


siedelten Teilgebieten industriellen Cha- 
rakters ermöglichen würden... Mir erscheint 
die Hoffnung auf (besonders ausländisches) privates Kapital 
hier unangebracht, weil die privaten Kapitalien sich besonders 
für den Bau von Eisenbahnen auf Abschnitten, die sofortige 
Rentabilität garantieren, interessieren.“ 

Ahnlich hat z. B. auch der „Staatliche Eiſenbahnrat“ bereits 
1925 feſtgeſtellt: Der Beſchluß von 1923, den Bau neuer Eifen- 
bahnen dem Privatkapital zu überlaſſen, ift für den Bau von 
Eiſenbahnen in den Oſtgebieten Polens nicht aufrecht zu erhalten, 

„denn die Möglichkeit, Auslandskapital für 
den Bau dieser Linien zu erhalten, ist aus- 
geschlossen; somit würden diese Gebiete auf unabseh- 
bare Zeit der Eisenbahnverbindung entbehren. Will der pol- 
nische Staat den wirtschaftlichen Stand dieser Gebiete heben, 
eine ordentliche Verwaltung ermöglichen und die öffentliche 
Sicherheit stärken, will er diese Gebiete polnischen National- 
und Kultureinflüssen öffnen und mit dem Mutterlande ver- 
einigen, so muß er in den Ostgebieten an den 
Bau der wichtigsten Eisenbahnstrecken.,. 

osten des Staatsschatzes herangehen.“ 
> ne ift zu bedenken, daß in der Zeit der Kriſe die Aufwen- 
dungen nicht nur für Neubauten (1918—1983 insgeſamt nur 


1189 km neue Strecken), ſondern auch für die Erhaltung der 
7 1 Strecken immer weiter gekürzt worden find. Jeden⸗ 

Is iff 

„der Ausbau des Verkehrswesens, beson- 
ders der Eisenbahnen — zur Anpassung an die wirk- 
lichen Bedürfnisse der Einwohner und : . . des Wirtschafts- 
lebens Polens — die nächste Aufgabe, die im 
Rahmen der von der Regierung ausgeführ- 
ten... Arbeiten zu lösen ist. Das liegt im In- 
teresse der Industrie wie der Landwirtschaft, vor allem aber 
im wohlverstandenen Interesse des Staates.“ 


„Kurier Poranny“ 7. 5. 1934. 


Probleme der polniſchen Wollwirtſchaſt. 


Nachdem fih die öffentliche Meinung Polens bereits jeit 
längerer Zeit mit den Problemen der polniſchen Textilwirtſchaft, 
insbeſondere mit dem Flachsanbau in Polen, beſchäftigt hat, ver- 
öffentlichte jetzt die vornehmlich für militäriſche Kreiſe beſtimmte 
Zeitung „Polska Zbrojna” (— „Das bewaffnete Polen“) 
eine Sondernummer, die den Fragen der polniſchen 
Wollwirkſchaft und Schafzucht gewidmet ift Die 
Reihe der Beiträge wird eröffnet durch einen Aufſatz von Dipl. 
Oberſt St. Müller, der in feinem Abriß des pol- 
niſchen Außenhandels in Wolle und Woll- 
fabrikaten ungefähr folgendes ausführt: 

Polens Außenhandelsbilanz ſchließt in den Jahren 1926—1933 
mit einem Akkipſaldo von 136,6 Millionen Zloty (Einfuhr 16 301,2 
Millionen, Ausfuhr 16 347,8 Millionen Zloty), wobei jedoch zu 
beachten iſt, daß der Außenhandel Polens erſt ſeit 1930 einen — 
allerdings von Jahr zu Jahr ſinkenden — Aktivfaldo aufweiſt. 
In derſelben Zeit hat Polens Außenhandel in 
Textilrohſtoffen und -fabrikaten folgende Um- 
ſätze aufgewieſen: 


Einfuhr 1926—1933 907 190 to 4376 056 000 31. 
Ausfuhr 1926—1933 236 274 to 1 106 702 000 31. 


Paffivfaldo 1926—1933 670916 to 3 269 354 000 3i. 


Der Anteil der Texkilrohſtoffe und -fabrikate an der Ausfuhr 
ift 1929—1988 von 8,52 % auf 44% gefallen, der Anteil dieſer 
Güter an der Einfuhr, der 1926—1930 rund 25 % betragen hat, 
aber bis 1933 auf 84% geſtiegen. Tertilrohſtoffe 
und -fabrikate fin die wichtigſte Pojfition 
der polniſchen Einfuhr und eine ſtändige Quelle 
vor Beſorgniſſen um die Aktivität der pol- 
niſchen Handelsbilanz. Da Polen in dieſen acht Jah- 
ren für die Einfuhr von zirka 80000 to Textilrohſtoffen und 
-fabrikafen jährlich im Durchſchnikt 410 Millionen Zloty an das 
Ausland gezahlt hat, iff eine Verringerung die- 
fer Einfuhr durch Steigerung der Gigenpro- 
duktion höchſt geboten, umſo mehr, als die Möglich- 
keit einer Abſchnürung Polens vom Bezug ausländiſcher Roh- 
ſtoffe im Kriegsfalle große Gefahren in ſich birgt. 

Polen führt vor allem Rohſtoffe ein (68 % der Textileinfuhr 
Rohſtoffeh), weniger Halb- und Ferkigfabrikate, bei der Aus- 
fuhr ift das Verhältnis gerade umgekehrt, Die Strukturwand- 
lungen der Textilwirtſchaft nach dem Kriege (Aufbau verarbei- 
tender Induſtrien in den Rohſtoffländern oder auch in rohſtoff⸗ 
armen Ländern aus militärischen Gründen oder wirtſchaftlichen 
Autarkieplänen) find der Grund dafür, daß der Epport polniſcher 
Halb- und Ferkigfabrikate ſtändig (3. B. die Ausfuhr von Fertig- 
fabrikaten 1929—1933 auf 1/19!) geſunken iff. Es ergibt fih alfo 
folgende Forderung: 

„Die Rohstoffeinfuhr muß in jedem Falle beschränkt wer- 
den auf die Einfuhr von Rohstoffen, die im Inlande nicht pro- 
duziert oder nicht durch andere Rohstoffe ersetzt werden 
können. Die Einfuhr von Rohstoffen, die im 
Inland produziert (Wolle, Flachs, Hanf u. 4.) 
oder durch andere ersetzt werden können 


(z. B. Baumwolle durch Flachs, Sisal durch Hanf), ist 
völlig überflüssig, unerwünscht und muß 
schleunigst radikale Wandlung erfahren.“ 


Danach bietet Verfaſſer folgende Statiftik der Woll- 
ein- und -ausfuhr 1926—1933: 5 


Einfuhr Ausfuhr 

Rohwolle 151276 to 1070 124 000 31. 16 383 to 61 407 000 3l. 
Halb- 

fabrikate 14 300 to 295 445 000 31. 17872to 307611 000 31. 
Fertig- 

fabrikate 3 130 to 92 765 000 3. 8 805 to 161 040 000 3]. 

168 706 to 1 458 334000 31. 43 010 to 530 058 000 31. 

Einfuhr- 


überſchuß 125 696 to 928 276 000 3t. 


Die Wolleinfuhr bildet im Durchſchnitt 9 % der polniſchen Ge- 
ſamteinfuhr (1933 fogar 10,9 % bzw. 33 % der Textileinfuhr, 1933 
fogar 38 %). Aus dieſer Aufſtellung folgt, daß 
»Polen meist Rohstoffe, d. h. Wolle und Wollabfälle, ein- 
führt, weniger Halbfabrikate und relativ sehr wenig Fertig- 
fabrikate. Bei der Ausfuhr liegen die Dinge etwas anders. 
Wertmäßig führt Polen meist Halbfabrikate (Garne) aus, da- 
nach Fabrikate; am wenigsten werden Wolle und Wollabfälle 
ausgeführt. Ein Vergleich der Einfuhr von Wollhalbfabrikaten 
mit der Ausfuhr zeigt, daß der Ausfuhrüberschuß sehr gering 
ist, nämlich kaum 12,2 Millionen Zloty beträgt. Eine größere, 
allerdings ebenfalls nicht sehr bedeutende Differenz ergibt sich 
bei dem Vergleich der Ein- und Ausfuhr wollener Fertig- 
fabrikate. 

Aber weder ... Halb- noch Fertigfabrikate gleichen im 
mindesten die ungeheuren Mengen der Rohstofieinfuhr aus 
In den Jahren 1926—1933 wurden für Wolle 
und Wollfabrikate über 900 Millionen Zloty 
an das Ausland gezahlt: im Durchschnitt 
also rund 120 Millionen Złoty jährlich. Da- 
bei könnte Polen gerade Wolle im Über- 
fluß besitzen. Daran ist bei der Lektüre der fol- 
genden Aufsätze über die polnische Schafzucht zu denken...“ 

Es folgen noch Zahlen für Polens Außenhandel in Shaf- 
fellen und -pelzen 1926—1983, wonach in dieſer Zeit per Saldo 
für 84,9 Millionen Zloty Felle vom Ausland bezogen worden 
find. Insgeſamt hat alfo Polen 1926—1983 für Wolle und 
Schaffelle rund eine Milliarde Zloty an das Ausland gezahlt, 
das genügt wohl als Begründung für die Notwendigkeit, die pol- 
niſche Schafzucht mit allen Mitteln zu fördern! 

Direktor Raczkowski, der 1929 im Auftrag des Land- 
wirkſchaftsminiſteriums einen Geſamtplan für den Aufbau der pol- 
niſchen Schafzucht ausgearbeiket hat, beginnt ſeinen Beitrag, 
„Die Bedeutung der Wolle im polnischen 
Wirtschaftsleben“, mit einem Rückblick auf die Jer- 
ſtörung der polniſchen Wollproduktion durch die Wirtſchaftspolitik 
der Zeilgebietsmächte, die die Entſtehung einer die polniſchen 
Bedürfniſſe weit überſteigenden, auf die Zufuhr ausländiſcher 
Rohwolle geſtützten Induſtrie gefördert hat. Polen hat durch 
den Rückgang der eigenen Rohſtoffproduktion — der beſonders 
die Lage des polniſchen Dorfes verfchlechtert hat — feine wirt- 
ſchaftliche Unabhängigkeit eingebüßt und erſt nach Wiedererlan— 
gung der politiſchen Unabhängigkeit daran gehen können, den 
Kampf um die Rückgewinnung feiner wirkſchafklichen Freiheit auf- 
zunehmen, dies allerdings bei erheblichem Widerſtand im eigenen 
Lande. Denn 

„noch im Vorjahre waren bei einer amtlichen Wollkon- 
ferenz „polnische“ Industrielle ausländischer Herkunft ver- 
wundert, daß Polen Schafe züchten wolle, während Australien 
derer genug besäße und man stets dort oder bei den nächsten 
Nachbarn jede Menge Wolle kaufen könne, Sie behaupteten, 
daß Polens Industrie die polnische Wolle nicht brauche, daß 
diese Wolle wertlos, zur Verarbeitung ungeeignet sei. Ich 
zweifle nicht, daß solche Ansichten damals zum letzten Mal 
geäußert wurden, und daß für diejenigen, die sie weiter ver- 
treten möchten, in unserem Lande, in der polnischen Industrie 
kein Platz ist.“ 8 

Der Kampf um die Rechte der polniſchen Wolle werde ganz 
enkſchieden weitergeführt; 

„Wir werden allmählich, dem Ausbau der 
eigenen Produktion entsprechend, die ver- 
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schiedenen Arten .ausländischer Rohwolle 
durch polnische Wolle ersetzen.“ 

Polens Wollproduktion hat 1932 rund 3560 to Schmutzwolle 
betragen, wovon der Produzent für den eigenen Bedarf 2 240 to 
verbraucht hat. In den Handel find nur 1320 to gelangt, wo- 
von die Großinduſtrie 1200 to (1160 to aus großen Edelſchaf⸗ 
zuchten, 60 to von kleinen Züchtern) verarbeitet hal. Die Pro- 
duktion hat fih wie folgt verteilt: 


Produktion Eigenverbrauch Handelswolle 


Zenkralbezirk 536 to 220 to 316 to 
Oſtbezirk 1770 to 1670 to 100 to 
Weſtbezirk 833 to 50 to 783 to 
Süd bezirk 420 to 300 to 120 to 


Die vor allem in Weſtpolen verbreiteten Großzuchten von 
Edelſchafen liefern aljo den Hauptteil der Handelswolle, die klei- 
nen Züchter decken vor allem ihren Eigenbedarf, obwohl ſie 1932 
rund 84 % des polniſchen Schafbeſtandes beſaßen; Grund dafür 
iff die geringe Ergiebigkeit ihrer Schafraſſen ſowie der hohe Ver- 
brauch der dörflichen Hausweberei. 

„Dieser Zustand muß sich in den näch- 
sten Jahren grundsätzlich ändern. Wir be— 
sitzen überaus günstige Böden und Klimabedingungen, um vor 
allem die Wollsorten zu erzeugen, an denen wir großen Man- 
gel empfinden. Polen kann Merinowollsorten erzeugen, die 
z. B. die berühmten australischen Wollsorten übertreffen. Da 
Polen den größten Bedarf hat an Merino- und 
i Crossbred-Wollen, fordern die Landesinter- 
essen die Steigerung gerade der Produktion 
dieser Wollsorten. Heute ist die Zahi von Scha- 
fen, die diese Wollsorten produzieren, verschwindend gering. 
Bei gehöriger Ausnutzung der vorhande- 
nen Edelschaizuchten, Privilegien und be- 
sonderer Fürsorge für die Schafzucht kön- 
nen wir in den nächsten Jahren den zah- 
lenmäßigen Bestand soweit vergrößern und 
seine Qualität soweit verbessern, daß un- 
ser dringendster Bedarf durch inländische 
Wollsorten gedeckt werden kann. Die Ver- 
edlung der gewöhnlichen Landschafe erhöht die Ergiebigkeit 
der Wolle sowie die Rentabilität der Zucht und bewirkt men- 
gen- wie wertmäßige Steigerung des Schafbestandes. 

Gegenwärtig können wir durch die im Handel befindliche 
polnische Wolle kaum 50 % des Bedarfs der Staatsinstitute... 
und kaum 5% des polnischen Gesamtbedarfs decken. Durch 
diesen Zustand der polnischen Schafzucht sind wir gezwun- 
gen, kolossale Summen für die Einfuhr ausländischer Rohwoile 
und Halbfabrikate auszugeben. Obwohl die letzten Jahre 
außergewöhnlich schwere Krisenjahre waren und die Einfuhr 
durchweg auf jedem Gebiet gesunken ist, ist hier der Import 
von Jahr zu Jahr stetig gestiegen. Die von... Oberst Müller 
genannten Zahlen zeigen mehr als deutlich, welche Rolle im 
polnischen Wirtschaftsleben die Wolle spielt. 

In der ersten Zeit unserer Arbeit ist de Wollproduk- 
tion soweit zu steigern, daß die dringend- 
sten Bedürinisse des Staates durch ein- 
heimischen Rohstoff gedeckt werden, sind 
die Wollsorten den Anforderungen der In- 
dustrie anzupassen. Erste Aufgabe der Industrie muß 
es sein, die gesamte Landesproduktion zu verarbeiten, sowie 
den Verbraucher dahin zu belehren, daß Erzeugnisse aus pol- 
nischer Wolle höheren Gebrauchswert als Erzeugnisse aus 
überseeischen Rohstoffen besitzen. Politische Erwä- 
gungen sprechen für die Notwendigkeit, 
ausreichende Wollvorräte im Inlande zu 
schaffen.“ 

Einen weiteren Beitrag liefert Intendankurhauptmann R. 
Śliwa, der kürzlich eine (demnächſt hier zu erörkernde) Bro- 
ſchüre: „Stand und Entwicklungsbedingungen der polniſchen 
Schafzucht“, veröffentlicht hat und hier über dieſes Thema u. a. 
ausführt: 

Die Takſache, daß Polen in den Jahren 1926—1983 rund eine 
Milliarde Zloty für Wolle und Schaffelle an das Ausland — 
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an Länder, die kaum polniſche Waren abnehmen! — gezahlt hat, 
muß jeden Polen mit größter Sorge um die Zukunft der pol- 
niſchen Nakionalwirtſchaft erfüllen, glücklicherweiſe hat fie jhon 
vor Jahren die Staatsbehörden, vor allem das Heer, veranlaßt, 
den Erſatz ausländiſcher Rohſtoffe durch Inlandsprodukte zu för- 
dern. Bereits 1927 hat das Heer für ſeine Käufe den Zwang 
zur Beimiſchung polniſcher Wolle eingeführt, 1929 ſind andere 
Staatsinſtitute dieſem Beiſpiel gefolgt. Während das Heer aber 
bereits 25 % Inlandswolle verlangt hat, hatten fih andere Mini- 
fterien mit 5—15 % begnügt, was nicht genügt hat, um den Ab- 
ſatz polniſcher Wolle zu ſichern: während Polen für 97 Millionen 
Zloty Rohwolle und für 30 Millionen Zloty Wollgarne eingeführt 
hat, iſt ein erheblicher Teil der ſehr geringen Produktion pol- 
niſcher Handelswolle (1 300 to) unverkäuflich geweſen. Die Preiſe 
für polniſche Rohwolle find kataſtrophal gefallen: während 1929 
für 1 kg inländiſcher Schmutzwolle noch 4,30—6,10 Zloty gezahlt 
worden find, haben 1931 die Durchſchnitkspreiſe in den weſtlichen 
Wojewodſchaften 2 Zloty pro kg nicht erreicht, und in den zen- 
tralen Wojewodſchaften gar nur 1,30—1,60 Zloty pro kg betragen. 

Im Verein mit dem geringen Verbrauch an Hammellleiſch 
(jährlich 300 gr pro Kopf) haben dieje niedrigen Wollpreiſe einen 
weiteren Rückgang des Schafbeſtandes bewirkt. Polen hat 1870 
rund 15 Willionen, 1911 noch 7 Willionen und unmittelbar vor 
dem Kriege noch 4,5 Willionen Schafe beſeſſen; nach dem Kriege 
iſt der Schafbeſtand auf rund 2 Millionen Stück geſunken und 
ſchwankt in den letzten Jahren um 2,5 Millionen Stück. Von 
den 4 Millionen landwirtſchaftlicher Betriebe Polens hat 1927 
nur noch eine halbe Million — 14% Schafzucht betrieben. Da- 
bei ift beſonders zu beachten, daß der Beſtand in den öſtlichen, 
teilweiſe auch ſüdlichen Wojewodſchaften, geſtiegen, in den weft- 
lichen und zentralen Wojewodſchaften geſunken ift, hier aber vor- 
nehmlich bei den Produzenten der Handelswolle, bei den größeren 
Gütern, die wegen der Unrentabilität der Zucht ihre Schafzuchten 
eventuell vollſtändig aufgegeben haben (fogar der damalige Land- 
wirtſchaftsminiſter Janta-Polczyüski). 

Die Grundlagen zur Löſung dieſes wichti- 
gen Problems ſind bereits geſchaffen; das 
Wirtſchaftskomitee des Minifterrates hat in den Beſchlüſſen 
vom 9. 9. 1931, 5. 5. 1932, 16. 12. 1932 und 3. 5. 1933 folgende 
Fragen geregelt: Beimiſchungszwang für Inlandswolle (3. Zt. 
45 % für Lieferungen an Staaksinſtitute), Organiſation des Woll- 
handels, Verbrauch von Inlandswolle durch die Selbſtverwaltun⸗ 
gen, Einführung von Zöllen für die Wolleinfuhr über die Land- 
grenze. Der im Auftrag des Landwirtſchaftsminiſteriums 1929 von 
Direktor Kaczkowski aufgeftellte Plan für den Aufbau der pol- 
niſchen Schafzucht ift zwar aus Mangel an Mitteln nicht einheit- 
lich durchgeführt worden, aber die Ende 1933 angeſtellte Unter- 
ſuchung erlaubt nunmehr grundſätzliche Reorganiſierung der 
Aktion, wofür fih auch die Mittel finden würden. Im Haus- 
halt des Landwirtſchaftsminiſteriums find hierfür 200 000 Zloty 
vorgeſehen, dazu kommen noch an Dotationen: Landwirtſchaftskam⸗ 
mern (100 000 Zloty), Kreisverwaltungen (60 000 Zloty), Erträge 
der von der Poſener Meſſe ausgeſtellten Urſprungszeugniſſe für 
Inlandswolle (60 000 Zloty). Die Geſamtſumme von 420 000 
Zloty wird eine planmäßige, für eine Reihe von Jahren be- 
rechnete Aktion ermöglichen. 

„In letzter Zeit ist in Polen großes Interesse für die Schaf- 
zucht und ihren Ausbau festzustellen ...: wir können sicher 
sein, daß diese Aktion, von Fachmännern gebührend durchge- 
führt, in kurzer Zeit sehr positive Ergebnisse zeitigen wird. 
Notwendig sind nur guter Wille, Initiative und — Geld, Geld, 
Geld. Dies aber wird sich finden, denn wohl auch die polnische 
Wollindustrie bewertet diese große Aktion richtig und unter- 
stützt sie aus wohlverstandenem Eigeninteresse moralisch und 
materiell. . .“ 9 

Der nächſte Aufſatz von Dipl. Oberſt J. Dzugay: „Stand 
und Bedürfnisse der Produktion von Pelz- 
fellen in Polen“ verweiſt u. a. darauf, daß, während 
in letzter Zeit das Intereſſe für Wollproduktion und Hammel- 
fleiſchverbrauch erfreulich geſtiegen ſei, die Frage der — für den 
polniſchen Bauern unentbehrlichen! — Schafspelze immer noch zu 
wenig beachtet werde. Dabei müſſe Polen, deffen Eigenproduktion 
hierfür nur 200—240 000 Felle im Jahr liefern könne, alljährlich 


für erhebliche Beträge (1929: 16,5 Millionen, 1930: 15,8 Millio- 
nen, 1931: 13,5 Millionen, 1932: 8 Millionen, 1033: 5 Millionen 
Ztoty) Rohfelle aus dem Auslande einführen. 


„Wir sehen zwar ein Sinken der Einfuhr, Grund dafür ist 
aber nicht die Hemmung des Imports durch die Eigenproduk- 
tion, sondern die von Jahr zu Jahr sinkende Kaufkraft des 
Hauptverbrauchers, des Landwirtes... Diese jährlich für 
Pelzfelle, die in unserem Klima unentbehrlich sind, an das 
Ausland gezahlten Beträge. ., können sie unserer National- 
wirtschaft gleichgültig sein? Muß der kleine Bauer, zumal im 
Osten und Süden des Staates, der seine ganze Kleidung aus 
inländischen Rohstoffen und Erzeugnissen der Volksindustrie 
verfertigt, unbedingt einen Pelz aus ausländischem Rohmate- 
rial haben? Es erhebt sich die Frage, ob wir künftig zur 
Deckung der Landesbedürfnisse weiter ungeheure Summen für 
ausländische Rohpelze zahlen werden, oder es uns gelingen 
wird, den Abfluß von Geldern durch Steigerung der Inlands- 
produktion... zu hemmen? .. 


Nach einem kurzen Aufſatz von S. Sjeminski über die Aus- 
ſichten der Karakulſchafzucht in Polen erörtern 
weitere Beiträge den Schaſfleiſchverbrauch, zunächſt ein Aufſatz 
von J. Buchka über den außerordentlich geringen Verbrauch 
Oberſchleſiens (25 gr jährlich gegen 300 gr in ganz Polen), fo- 
dann ein ausführlicher Aufſatz von St. Jelowichi: Pro- 
duktion und Konsum von Schaffleisch“, deffen 
Inhalt fih wie folgt zuſammenſaſſen läßt: Polen produziert zur 
Zeit für Schlachtzwecke 900 000 Schafe jährlich, doch find dieje 
wegen der Vielzahl der Raſſen und der Verſchiedenheit der Zucht- 
bedingungen in Güte und Gewicht ſehr verſchieden; z. B. beträgt 
das Lebendgewicht für ganz Polen 32 kg, für Poſen und Pom- 
merellen aber 45 kg. Bei 45% Nutzfleiſch liefert der Auftrieb 
von 900 000 Schafen aljo 13 Millionen kg Fleiſch. Hebt man Po- 
lens Schafzucht durchweg auf das Niveau der Weſtgebiete, ſo 
würden zur Produktion dieſer Fleiſchmenge nur 620 000 Schafe 
notwendig fein; bei zahlenmäßig gleichem Beſtand würde eine 
ſolche Verbeſſerung der Zuchk die jährlich anfallende Fleiſch- 
menge auf 18,25 Millionen kg ſteigern. Das ift das Wahrſchein— 
lichere. Daher iſt, obwohl Polen genug Fleiſch anderer Sorten 
beſizt, der Verbrauch an Schaffleiſch, der am 
niedrigſten in ganz Europa ift 600 gr jährlich 
pro Kopf — 2% des geſamten Fleiſchverbrauches in Polen) mit 
allen Mitteln zu ſteigern, zumal die Export- 
ausſichten febr mäßig find. Zwar haben die 
weſtlichen Wojewodſchaften feit 1929 größere Mengen nach Frank- 
reich, kleinere Partien nach anderen Staaten, 3. B. nach der 
Schweiz, exportiert, inzwiſchen find aber die franzöſtſchen Kon- 
kingente ſehr reduziert worden, die übrigen Exporkmärkte verloren 
gegangen. Es verbleibt alfo nur der Binnenmarkt, deſſen Auf- 
ee ſehr groß iſt, aber nicht genügend ausgenutzt 
wird. 

Zur Förderung des Verbrauches hat 3. B. das Kriegsmini- 
ſterium verfügt, für die Militärverpflegung ein- oder zweimal in 
der Dekade Schaffleiſch zu verwenden. Würde dieſe Beſtimmung 
voll ausgeführt (was bisher nicht der Fall geweſen ift), jo iſt 
der Abſatz von rund 300 000 Schafen (= 4 Millionen kg Fleiſch) 
jährlich geſichert. Eine Steigerung des übrigen Verbrauches fei zu 
erzielen durch verſtärkte Propaganda, beſonders in 
den Großſtädten, von denen nur Poſen größere Mengen (3 kg) 
verbraucht hat. Bei Verbilligung der Preiſe müßte auch gleich- 
mäßige Lieferung während des ganzen Jahres ſichergeſtellt 
werden. 

Die letzten Aufſätze behandeln Fragen des polni- 
ſchen Wollhandels. M. Krzyzankiewicz erörtert 
die Rolle der Poſener Wollmeſſen, die 1931 nach dem 
(mit ſchweren Verluſten für die Landwirtſchaft verbundenen) Zu- 
ſammenbruch der bisherigen Abſatzorganiſation die Organijation 
des Verkaufes von Inlandswolle übernommen hat. Nach wieder- 
holten Konferenzen mit den Minifterien, Staatsbanken und Land- 
wirtfchaftsorganifationen hat die Poſener Meſſeleitung es über— 
nommen: mehrmals im Jahre Wollmeſſen abzuhalten, polniſche 
Wolle das ganze Jahr koftenlos zu lagern, Urſprungszeugniſſe für 
Inlandswolle auszuſtellen. 


Für letzteren Zweck führt die Meſſeleitung eine genaue 
Kartothek ſämtlicher — auch der kleinen — Schafzüchter und 
ihrer Beſtände (bis zu zwei Stück), um danach auf Grund einer 
von der Ortsbehörde, der Landwirtſchaftskammer oder dem Zühd- 
terverband beſtätigten Erklärung des Verkäufers das für Liefe- 
rungen an den Staat notwendige Urſprungszeugnis aus- 
zuſtellen. Von der hierfür erhobenen Gebühr (insgeſamt 10 gr 
pro kg) wird der Hauptteil zur Förderung der polniſchen Schaf- 
zucht verwandt. Die Meſſe hat 1933 bereits für 1344 to (davon 
Wofewodſchaft Poſen 495 to, Pommerellen 466 to, Warſchau 
202 to) Urſprungszeugniſſe ausgeſtellt; demgemäß iff für 1934 
der Beimiſchungszwang für Staatslieferungen von 40 % auf 45 % 
erhöht worden. 

Die von der Poſener Meſſeleitung organifierten Woll- 
meſſen (1932 erſt zwei, 1933 ſchon ſechs Meſſen) erfreuen ſich 
ſtändig wachſenden Anſehens bei der Induſtrie und Landwirtſchaft, 
u. a. auch deswegen, weil fie beſtrebt geweſen find, den Inlands- 
wollpreis ſolange hochzuhalten, bis er einer Steigerung des Welt- 
marktpreifes hat folgen können. Durch die Meſſe find 1933 be- 
reits 220,2 to — ¼ der polniſchen Handelswolle verkauft worden. 


„Im übrigen erschöpft sich die Rolle der Messe nicht in der 
Organisation von Wollmessen und der Ursprungskontrolle für 
Inlandswolle, Die weitergehende Aufgabe der Messe ist es, die 
Landwirte zu veranlassen: J. zur Besserung unserer Handels- 
bilanz die Produktion polnischer Wolle zu erhöhen, 2. die 
Schafzucht in den Gegenden, wo die natürlichen Bedingungen 
dafür vorhanden sind, zu steigern ...“ 

Der Aufſatz von W. Alkiewicz;: „Die Handels- 
vorbereitung der Wolle,“ ſtellt feſt, daß, mit 
geringen Ausnahmen, bis vor kurzem von handels- 
mäßiger Vorbereitung der Wolle in Polen 
überhaupt keine Rede fein konnte. Infolge des erhöhten 
Intereſſes für die polniſche Wollproduktion iſt jetzt aber auch hier 
eine Wandlung zum Beſſern eingetreten. Wenn auch die kleinen 
Züchter weiterhin gänzlich unvorbereitete Wolle auf den Markt 
bringen, iſt bei den Lieferungen der Großlandwirte, alſo bei 75 % 
der Handelswolle, der große Fortſchritt unverkennbar, weitere 
Arbeit allerdings immer noch notwendig. 


Der Schlußaufſatz von W. Landsberg: „Der Nutz 
wert der polnischen Wolle für die Textil 
industrie“, geht von der Takſache aus, daß, während vor dem 
Kriege die geſamte polniſche Wolle unſchwer von der Textil- 
induſtrie übernommen worden iſt, nach dem Kriege die Induſtrie 
kaum mehr Intereſſe für die polniſche Wolle zeigt. Das iſt be- 
dingt durch: 1. den Rückgang der Wollproduktion (von 12 auf 
3,5 Millionen kg), 2. die Desorganiſation des Marktes, das völ- 
lige Fehlen der Verbindung zwiſchen den Wollproduzenten und 
-konjumenten, 3. die Wandlung der Mode (Übergang von Wolle 
zu Seide, geringerer Bedarf an feineren Wollſorten, 4. Qualitäts- 
rückgang der polniſchen Wolle, vor allem Zerfplitterung der an- 
gebotenen Wollparkien. Die polniſche Schafzucht iſt fo vielſeitig, 
daß Polen ſämtliche Wollſorten, von der feinften bis zur gröbſten 
Sorte (nach der deutſchen Klaſſifizierung 4A — E), produziert, aljo 
jeder Bedarf der Induſtrie gedeckt werden könnte. Eine Überſicht 
der für Heereslieferungen benötigten Wollſorten zeigt, daß 

„qualitativ unsere Wollen zur Produktion aller Sorten von 
Stoffen und Decken, die das Heer benötigt, geeignet sind... 
Wenn der gesamte Heeresbedarf noch nicht von der eigenen 
Wollproduktion gedeckt werden kann, so nur, weil wir zu 
wenig Schafe besitzen, weiter aber die polnische Schafzucht 
den Bedürfnissen der Armee noch nicht angepaßt ist, In Po- 
len erhält sich noch immer die alte Neigung zur Zucht fein- 
wolliger Schafe . . wie Elektorals und Negrettis. Der gegen- 
wärtige Bedarf an diesen Wollsorten beträgt kaum 25 %, der 
Rest, rund 75%, wird in den Qualitäten CI, CH und C/D 
verlangt.“ 

Polens Böden und Klima find für die Schafzucht durchaus 
geeignet, und der Wert der polniſchen Wolle für die Induſtrie 
könnte ſehr groß ſein. Wenn es heute nicht der Fall iſt, ſo ſind 
dafür folgende Gründe entfcheidend: mangelnde Vorbereitung der 
Wolle, ungenügende Sortierung der übrigens zu kleinen Partien, 
ſchließlich die Kürze der Wolle. 
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„Der Weltkrieg und die gegenwärtigen schwierigen Wirt- 
schaftsbedingungen haben nicht nur eine zahlen- 
mäßige Verminderung des Schafbestandes 
bewirkt, sondern... auch die Qualität der Wolle 
dieser Schafe vermindert, Die Durchschnittszahl 
der Schafe im landwirtschaftlichen Betriebe schwankt gegen- 
wärtig zwischen 13 in der Wbiewodschaft Posen und 2,5 in 
der Wojewodschaft Wolhynien. In diesen, schon so kleinen 
Zuchten, sehen wir häufig nebeneinander verschiedene Rassen, 
.. . die verschiedenartige Wollen liefern. Ferner haben die 
anormalen Wirtschaftsbedingungen auch anormale Zuchtbe- 
dingungen geschaffen: unrichtige Fütterung, ungeeignete Stal- 
lungen, unrichtige Altersklassifizierung. Einer der wichtigsten 
Vorzüge guter Wolle ist, daß die Feinheit einer ganzen Partie 
möglichst einheitlich, d. h. die Wolle ausgeglichen ist. Auf die 
Feinheit der Wolle wirken verschiedene Zuchtbedingungen: 
Rasse, Alter, Fütterung, Klima, Stärke der Besonnung, Art der 
Weide . .. Infolge dieser hohen Empfindlichkeit der Wolle und 
der schwierigen Zuchtbedingungen in Polen haben wir sehr 
viel unausgeglichene Wolle: sehr oft finden 
wir in sogar sehr kleinen Partien Wollen der Qualität 2A, 
A, C und D. Und wenn in dieser Hinsicht die Wojewodschaften 
Posen und Pommerellen sich etwas auszeichnen, indem sie 
nicht üble Sortimente liefern, so herrscht in den übrigen Woje- 
wodschaften ein großes Chaos.“ 

Infolge dieſer Mängel iff die polniſche Wolle für 
verſchiedene Zweige der Textilinduſtrie über- 
haupt ungeeignet. 

„Die Steigerung des Nutzwertes der Inlandswolle muß er- 
folgen durch sorgfältigere Fürsorge für die Schafzucht — durch 
Veredlung und Angleichung der einzelnen 
Zuchten, zahlenmäßige Vergrößerung der 
Zuchten und endlich Anpassung der Zucht an 
die Bedürfnisse des Heeres und der Bevöl- 
kerung. Auf diese Weise können wir in sehr kurzer Zeit 
zu den erhofften Resultaten kommen ...“ 


„Polska Zbrojna“ Nr. 109, 23. 4. 1934. 


Neue Wege der polniſchen Seepolitik. 


In der „Gazeta Polska“, dem offiziöſen Organ Polens, wird 
erneut die Frage der polniſchen See-Expanſion zur Diskuſſion ge- 
ſtellt, und zwar wird hierzu ausgeführt: 

In früheren Jahren habe es fih darum gehandelt, den See- 
verkehr auf jede erdenkliche Weiſe zu fördern, da der Zollkrieg 
mit Deutſchland dem polniſchen Handel auf feinem wichtigjten Ab- 
ſatzmarkt große Schwierigkeiten bereitet habe. Die wirkſchaftliche 
Expanſion Polens zur See ſei aber nur möglich geweſen, wenn 
es gelungen wäre, andere Exportländer von den Märkten, 3. B. 
Großbritannien von den ſkandinaviſchen Märkken, zu verdrängen. 

„Über den Erfolg entschied allein Güte und Preis der pol- 
nischen Ware... Es schien .., daß mit dem Augenblick, 
wo Preis und Güte der polnischen Ware günstiger waren als 
Güte und Preis der Konkurrenzware, das Problem der Expan- 
sion definitiv gelöst sei, Fast alles, was auf dem Gebiet der 
See-Expansion geschah, trägt den Stempel dieser Argumen- 
tation, vor allem die Struktur des Seehandels selbst. Um das 
Postulat der Billigkeit zu erfüllen, war die Seepolitik bestrebt, 
die Kette der Vermittler im Seehandel zu verkürzen. Fast 
99% der See-Ausfuhr kennen tatsächlich keine Vermittlung: 
Kohle exportiert der Bergbau direkt, Zucker die Zuckerindu- 
strie, Getreide die mit der Produktion eng verbundenen Land- 
wirtschaftsorganisationen. Das Postulat der polnischen Pro- 
duktion war, unter Umgehung des Vermittlers direkt zum 
Auslandsverbraucher zu gelangen. Die polnischen Häfen wur- 
den nicht als Zentren des Außenhandels, sondern als Um- 
schlagsplätze angesehen; das Hauptaugenmerk galt der Um- 
schlagsleistung . ., den Umschlagskosten.“ 

Mit dem Jahre 1931, d. h. mit dem Sturz des Pfundes und 
der ſkandinaviſchen Währungen, fei eine Wandlung eingetreten. 
Die Konkurrenz habe die Preiſe noch weiter gejenkt, jo daß Po- 
len zur Sicherung ſeiner Ausfuhr nichts anderes habe kun können, 
als feine Preife gleichfalls erneut zu reduzieren. Aber auch diefe 
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Maßnahme habe nicht viel genutzt, denn die durch die Ottawa- 
Konferenz in ihrer Ausfuhr bedrohten Staaten häkten ſich den 
Wünſchen Englands gefügt und die Einfuhr polniſcher Kohle be- 
grenzt. Da gleichzeitig England die polniſche Baconeinfuhr be— 
ſchränkt habe, ſei 

„die Hauptrichtung der polnischen See- 
Expansion im Jahre 1933, wenn nicht ver- 
schlossen,.so doch mindestens sehr erheb- 
lich beschränkt, 

Belgien, Frankreich und Holland bildeten in der polnischen 
See-Expansion einen Komplex zweitrangiger Märkte, aber auch 
hier vernichten Autarkietendenzen schnell die Aussichten, den 
gegenwärtigen Besitzstand auf längere Sicht erhalten zu 
können. 

Bis jetzt wurde die polnische See-Ex- 
pansion nur durch Verschiebungen auf den 
Absatzmärkten aufrechterhalten. Der irlän- 
dische Markt, die östlichen Mittelmeermärkte sind bei der 
Kohle der Ersatz für die skandinavischen Märkte. Aber der 
irländische Markt ist natürlich nur vorübergehend: früher oder 
später muß die Verständigung Irlands mit Großbritannien zu- 
standekommen . .; ebenso ist bei den Mittelmeermärkten die 
zeitliche Beschränktheit das ausschlaggebende Kennzeichen.“ 

Die polniſche Seehandelspolitik habe in ihrer bisherigen Form 
ihre erſten Aufgaben erfüllt, jetzt fordere ſie aber, entſprechend 
den Wandlungen der Zeit, eine gründliche Revifion ihrer geſam— 
ten Grundlagen, 

„vor allem der Grundlagen der Handelsor ganisation. Immer 
fühlbarer wird die Notwendigkeit der Kommer- 
zialisierung der polnischen Häfen, und zwar 
der Kommerzialisierung nicht allein im Sinne einer Ausgliede- 
rung der Häfen aus der allgemeinen Staatsverwaltung. Das ist 
eine wichtige, aber doch zweitrangige Frage. Notwendig ist 
die Kommerzialisierung des gesamten Hafenlebens; notwendig 
ist es — aus den Häfen nicht nur Umschlagsplätze, sondern 
auch Handelszentren zu machen, notwendig ist die Schaffung 
einer Handelsvermittlung. Die Notwendigkeit, in 
den polnischen Häfen eine für die Umsätze 
mit den Absatz märkten spezialisierte Or- 
ganisation der Handels vermittlung zu schaf- 
fen, ist übrigens von Gdingener Kreisen bei der letzten Wirt- 
schaitstagung (im März 1933) anerkannt worden. Eine solche, 
mit den Absatzmärkten verbundene Organisation der Handels- 
vermittlung könnte unter dem Schutz der Handelsverträge 
durch Verbindung der Ausfuhr mit der Einfuhr ständige und 
gebahnte Wege für die polnische Ausfuhr schaffen. Das ist das 
erste Mittel gegen die entstehenden Schwierigkeiten, ein gutes, 
allerdings langsam wirkendes und nur in gewissen Grenzen 
wirksames Mittel. 

Es war der Fehler der polnischen See- 
Expansion, daß sie es nicht verstanden 
hat, indem heutigen Europa, das auf neuen 
Grundlagen errichtet wird, sich eng und 
organisch mit irgendeinem Marktkomplex 
zu verbinden, daß sie gegenüber den Ab- 
satzmärkten nur das Preismoment besaß. 
Das ist die Quelle aller Mängel und Schwierigkeiten, und die 
polnische Seepolitik muß vor allem auf dieses Moment ihr 
Augenmerk lenken 

Es scheint an der Zeit, sich mit den Erfahrungen der letzten 
sieben Jahre wieder .. dem Donauproblem zuzuwenden. Die 
zum Donauraum gehörenden Märkte: Österreich, Ungarn, Ru- 
mänien, die Tschechoslowakei waren früher, neben Deutsch- 
land, das Feld der polnischen Ausfuhr. Diese Märkte haben 
nach dem Weltkrieg eine schwere wirtschaftliche Strukturkrise 
durchlebt und sind Gegenstand besonderen Interesses in vie- 
len Konzeptionen zur wirtschaftlichen und politischen Organi- 
sation Europas. Es scheint, daß man unter dem 
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Gesichtspunkt der Zukunft der polnischen 
Seepolitik untersuchen müßte, ob nicht 
zwischen dem Problem dieser Expansion 
und dem Donauproblem etwas Gemeinsames 
besteht, ob nicht hier die Lösung liegt. 
derenNotwendigkeitoben aufgezeigt wurde.“ 


[Gazeta Polska“ Nr. 140, 22. 5. 1934.] 


öufammenarbeit polnifher Finanzinſtitute mit dem 
engliſchen Kapital. 


Die Preſſemeldungen von der Fufion der „Anglo 
Poliſh Bank“ mit der „Bank Handlowy“ 
Warſchau, der älteſten und bedeutendſten Privatbank Po- 
lens, iſt von der polniſchen Sffentlihkeit mit großer Befriedigung 
aufgenommen worden. Die offiziöfe „Gazeta Polska“ bemerkt zu 
dieſem neuen Engagement engliſchen Kapitals in Polen: 

Die von der „Britiſh Overſeas Bank Ltd., London“ kontrol- 
lierte „Anglo-Poliſh Bank“ in Warſchau habe ſich, vor allem 
durch die Finanzierung der polniſchen Zuchkerinduſtrie, bereits 
große Verdienſte um die polniſche Wirtſchaft erworben. Dabei 
hätten ſich 

„die englischen Kapitalisten, die durch Vermittlung der 
„Anglo-Polish Bank“ (in Polen) arbeiteten, schon mehrfach 
davon überzeugen können, daß die Aussichten der Zusammen- 
arbeit mit der polnischen Wirtschaft ... eine für beide Seiten 
günstige Entwicklung verheißen. Die englischen Finanzmänner. 
die nicht erst seit heute für den polnischen Markt Interesse 
beweisen, treten in die neue, nach Fusion der beiden Banken 
entstandene ‚Gesellschaft nicht nur mit Geldkapitalien ein, die 
bei uns gewiß eine gute und sichere Anlage finden, sondern 
auch mit jenem hohen moralischen Kapital, das die englische 
Finanzwelt auszeichnet. 

Die „British Overseas Bank“ — ein großes, weltbekanntes 
Institut, das sich wiederum auf eine der ältesten und reichsten 
Versicherungsgesellschaften, die „Prudential“, stützt — hat in 
Polen nicht nur durch Vermittlung der „Anglo-Polish Bank“ 
gearbeitet, hat sie doch vor einem Jahre die Anleihe für die 
Elektrifizierung des Warschauer Eisenbahnknotenpunktes finan- 
ziert. Daher war also der jetzt geknüpfte Kon- 
takt nichts Zufälliges, sondern die abi- 
mählich ausgebaute Zusammenarbeit zwi- 
schen dem polnischen Markt und dem bri- 
tischen Kapital...“ 


[,Gazeta Polska“ Nr. 148, 30. 5. 1934.] 


Stärkung des polniſchen Beſitzſtandes in der 
Poſener Zuckerinduſtrie. 


Nach polniſchen Preſſemeldungen hat Ende Mai eine Gruppe 
kongreßpolniſcher Zuckerfabriken mit finanzieller Unterſtützung 
eines Warſchauer Bankenkonſortiums die Aktienmehrhei⸗ 
ten von fünf Aktiengeſellſchaften der Po- 
jener Zuckerinduſtrie aus holländiſchem Be- 
jig erworben, um ihren Übergang in die 
Hände anderer Auslandskapitaliſten zu ver- 
hindern. Der Komplex dieſer Fabriken beherrſcht den ſechſten 
Teil der polniſchen Zucherproduktion und ſtellt etwa ein 
Drittel der Poſener Zuckerinduſtrie dar. Außer- 
dem hat die gleiche Käufergruppe aus derſelben Hand noch ein 
größeres Aktienpaket der Wreſchener Zuckerfabrik in ihren Be- 
ſitz gebracht. Durch dieſe Transaktion, über deren finanzielle Seite 
bisher nichts bekannt geworden iſt, hat ſich, wie die offiziöſe 
„Gazeta Polska“ mit Befriedigung feſtſtellt, der Einfluß 
des polniſchen (S kongreßpolniſchen) Kapi- 
tals auf die Pofener Wirtſchaft ganz erheb- 
lich geſteigert. 

[Gazeta Polska“ Nr. 145, 27. 5. 1934. 
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